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Die Weiber waren ftets: 
Wenn Männer Männer waren, ihrer werth, 
Nur weiblicher, ſonſt ihnen gleich. 
Gr., v. Stollberg. 


ueber die Anſprache des weiblichen Gefchlechte& 
zu höherer: Gelſteskultur. *) 

Ich ergreife mit Schuͤchternheit dieſen oͤffentlichen Weg, 
mit euch, liebe Schweſtern, zu ſprechen. Der Gegenſtand, 
den Ihr beruͤhrtet, iſt ſchon von fo viel Würdigern bes 
handelt worden, daß ich mich vor der Bemerkung fuͤrchte, 
nichts Beſſeres ſagen zu koͤnnen; doch Eure erneute Klage, 
welche durch den Platz, wo fie erſchienen, zur Öffentlichen: 
Sache ward, entſchuldigt mich, daß ich auf eben dem Wege 
Euch einige Beobachtungen an's Herz lege., 

Ihr klagt, meine Schweſtern, daß unſerm Geſchlechte 
zur hoͤhern Ausbildung Hinderniſſe in Weg geiegt wer: 
den, und wälzt die ganze Schuld auf die Männer, 
Laßt uns doch einig werden, worin dieſe höhere Ausbil⸗ 


dung, befteht, und in wiefern fie. das maͤnnliche Geschlecht: 


hintertreiben will. 

Ich kann mir nicht vorſtellen, daß es einer von uns 
entgangen ſey, daß die Natur beyden Geſchlechtern ganz 
verſchiedne Wege zu ganz verſchiednen Zielen. anwies; 
dieſes Ziel zu erreichen iſt zur innigen Vereinigung, zur 
vollendeten Veredlung beyder nothwendig. In dieſen 


Satz tief einzudringen, iſt hier nicht der Platz; von Euch, 


meine Schweſtern, muß dieſer nie zu vereinigende, nie zu 


vertauſchende Unterschied beyder Geſchlechter beobachtet 


worden ſeyn, denn Eure Klagen beweiſen Euer reges Ger 


fühl. Laßt uns alſo ſogleich betrachten, was fi bey uns: 


*) Auf Veranlaſſung der im 263ten Stuͤcke des Mob l. 


eingeruͤckten Klage. 


fern jetzigen Verhältniſſen gegen die Männer: auf Natur, 


und was ſich auf. Ausartung gruͤndet. . 
Wäre der Mann je fähig, des Weibes Stelle einzuneh⸗ 


men, als Pflegerinn der Kinder, Vorſteherinn des Haus⸗ 
halts, Bewahrerinn des Schicklichen und Zarten im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Vereine, und wird, der es verſucht), nicht: 
veraͤchtlich unſerm. Geichlechte 

Kann das Weib in des Mannes Beſtimmung als Buͤr— 
ger und Staatsmann uͤberſchreiten, ohne die Obllegen⸗ 


heit ihres Geſchlechtes zu vernachlaͤßigen, ohne unllebens⸗ 


wuͤrdig, und alfa unnatuͤrlich zw ſcheinen in den Augen: 
des Maͤnnergeſchlechts? ») 


22CTTTFTCT0TC0T—T—T—TCTCT—T—T—T—T—T—T—T—T—T———— 
) Von dieſer Neger, die kein liebenswürdiges Weib, alſo⸗ 
keines, wie die Natur es verlangt, ablaͤugnen kann, gibt: 
es für beyde Geſchlechter Ausnahmen. Wenn das Weib. 
von dem Drange der Umſtaͤnde hingeriffen,. die männliche: 
That: weiblich vollbringt, findet ſie in dem Herzen des 
Mannes ihren Verſoͤhner. Prüfen wir, welche Empfin⸗ 
dung große Thaten der Weiber in der Geſchichte, wirk⸗ 
lich vollbracht, bey Männern hervorbringen. Portia und 
Arria, die Weiber der Gallier und die Maͤrtyrinnen der 
Unabhängigkeit in Numantla — und in neuern Zeiten 
manche, deren Andenken hier nur leideuſchaftliche Ein 
pfindung erregtr, — wir kennen von ihnen einzelne Hand⸗ 
lungen, wir wiſſen, oder wir ahnen von ihnen, daß ſie 
nicht nur Hausfrauen, auch wuͤrdige Matronen gewelen 
find. Ein ganzes Leben voll Maͤnner⸗Verdiere! bleibt im⸗ 
mer ein Feind weiblichen Liebreizes; Semiramis, Eliſa⸗ 
Seth, Ehriflina. Katharina. — die tolle Verkappung vie 
ner d' Eon wäre bier ein unzeitiger Spott — Laffen dem: 
Manne „wenn er fie des Fuͤrſtengklanzes entkleidet hat. 
iinmer ein unbehagliches Geſähl, und das Weib im Kretſe⸗ 
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Ihr werdet unwillig rufen: davon war site die Rede, 
Fondern von den Schwierigkeiten, die wir finden, neben 
zun erm weiblichen Berufe uns intellektuel zu entwickeln, 
und wenn wir dahin ſtreben, dem unbilligen Tadel der 
Männer zu entgehen. — Gut, meine Schweſtern, ich 
mußte die lebendige Anſicht, daß das Weib Liner andern 
Entwickelung bedürfe wie der Mann, daß das Weib ganz 
Weib, der Maun ganz Mann ſeyn muͤſſe, damit in Vey⸗ 
den die hoͤchſte Würde der Menſchheit dargeſtelt werde, 
erſt zwichen uns anerkannt ſehen, ehe ich unterſuchte; 
welche Art von Entwicklung unſerm Geſchlechte denn ver⸗ 
wehrt wird? So wie wir unſre Kinder und uns ſelbſt im⸗ 
mer fur eine beſſere Menſchheit erziehen, als die gegen⸗ 
wärtige, deren Mangel uns druͤcken; ſo muͤſſen wir, wenn 
wir nachfragen, wer mißbilliat unſre höhere Entwicklung? 


auch nicht von der Zahl ausgearteter Männer ſprechen, 


die, weil fie die Würde ihres Geſchlechtes aus den Augen 
verloren, die Veſtimmung des unſern nicht mehr zu er⸗ 
kennen im Stande ſind. Wir haben anerkannt, welcher 
Wirkungskreis dem Weibe von der Natur angewieſen 
iſt; hindern uns denn wol maͤunliche Männer, nachdem 
wir ibn vollendet haben, an geiſtiger Bildung, geiſtigem 
Genuſſe? werden ſolche Maͤnner nicht anerkennen, daß 
wahre Geiſtesbildung das Gefühl für die Pflicht erhöht, 
die Kraft zu ihrer Erfüllung vermehrt? Wiſſen fie nicht, 
daß des Lebens ewig friſcher Kranz darin beſteht, Genuß 


in der Pflicht zu finden, und aus Pflicht zu genießen — 


das heißt: in klarer Erkenntniß unſter Beſtimmung zu 
leben? Gewiß, fo thun maͤnnliche Männer, und fie müßt 
Ihr nicht beſchuldigen, wenn Euch die Klagen vieler Wei⸗ 
ber zu Ohren kommen, die Verblendung oder Nothwen⸗ 
digkeit eine Wahl treffen hieß, in welcher das Mißver⸗ 


haͤltniß intellektueller Ausbildung oder Bedürſniſſe das 


Ungluͤck ihres Lebens macht; Ihr muͤßt auch nicht die 
ſeichten Aeußerungen der Maännerklaſſe für etwas rechnen, 
die in großen und kleinen Zirkeln lieber den geiſtloſen 
Thoͤrinnen, als gebildeten Weibern ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenkt. Klagt in Nückſicht dieſer Eure Langmuth gegen 
dieſe Gecken vielmehr, als die Zuverſicht an, mit der ſte 
ihre Vortheile benutzen. Warum erlauben ihnen die Wei⸗ 
ber dieſen Ton, der aus Nachlaͤßigkeit, Plattheit, Gei⸗ 
ſtesarmſeligkeit zuſammengeſetzt iſt, um nur fuͤr jeden 
Preis die Ehre ihrer Gegenwart zu erkaufen? Muß dieſe 
Nachſicht dieſem nie reifenden Geſchlechte nicht Gering⸗ 


feiner stillen Pflicht ſtaunt fie mit einem mitleidigen Lä⸗ 


cheln an. Von Kuͤnſilerinnen ſpreche ich nicht. Kunſt if 
der Ruf einer Gottheit, ihm widerſteht der Menſch nicht; 
aber zur Vouendung unſers Geſchlechtes gehoͤrt bas Kuͤnſt⸗ 
lerinnen⸗Leben nicht, denn dieſes fordert ein ganzes Le⸗ 
ben, und jene Vollendung auch. Danken wir den Wei⸗ 
bern, welche dieſes ganze Leben epferten, um un den Bes 
nuß ihrer Kunſt zu ſchenken, und ſtreben init Lindlichem 
Sinne nuſrer Vollendung nach. 


ſchätzung gegen unſer Geſchkecht kehren? Muß fie nicht 
ihre Anſicht der Ehe, der Gattinnenwürde beſtimmen? 
Wird einer dieſer Männer, wenn er die Geckerey als Mit: 
tel zum Zwecke braucht, nicht, wie die Meiſten, in der Un: 
ſchuld ihres Herzens, weil ſie gar nichts Beſſeres zu er⸗ 
kennen wiſſen, wird er eine Gattinn haben wollen, wie 
die Weiber ſind, denen er ſeine beleidigende Huldigung 
zollt? Dieſe Männer ziehen das ungebildete Weib vor, 
weil ihnen ihre Sallons⸗Goͤttinnen als gebildet ausgege⸗ 
ben wurden, — und das Urtheil dieſer Maͤnner haltet 
Ihr fuͤr ein Hinderniß, nach reiner Ausbildung zu ſtreben? 

Es ſcheint alſo faſt, eure ganze Anklage muͤßte einen an⸗ 
dern Gegenſtand wählen; Ihr müßter die Männer ankla⸗ 
gen, nicht Männer zu ſeyn, und deswegen uns zu vers 
hindern, daß wir nicht ganz Weiber ſeyn koͤnnten. Wuͤrde 
das aber nicht gegenſeitige traurige Vorwürfe häufen ? 


Bewieſ' es am Ende mehr, als daß der Fehler an beyden 
Theilen liegt? Gehen wir alſo ganz von dieſer Anſicht ab, 
und betrachten finfre Lage innerhalb unſers Geſchlechtes. 
Iſt unſre Forderung an größere Geiſtesentwicklung auf 
die Vervollkommnung aller weiblichen Tugenden gegruͤn⸗ 
det? iſt das gebildete wirklich das einfachere Weib e die 
thaͤtigere Hausfrau? die beſſere Mutter? unterrichtet ſie 
ihre Toͤchker, ſtatt fie in Inſtitute zu ſchicken? macht ihre 
Bildung es ihr leicht, an des Gatten Ideenkreiſe Theil zu 
nehmen, ihm eine zwangloſe, ſeine Gedanken aufhellende 
Gefellſchaft zu werden? eine beſcheidne aber theilnehmende 
Zuhöreriun feiner Geſpräche mit feinen Kollegen und Freun⸗ 
den? iſt der nach Bildung Strebenden der Haushalt nicht 
zu gemein? die Handarbeit der Naͤtherinn uͤbergeben? 
der ſtille Abend im Kreiſ' ihrer Kinder ein laſtiger Auf 
enthalt, weil ſie Zuhoͤrer, nicht Stoff zum Denken bedarf? 
die Amts⸗Intereſfen ihres Mannes nicht ſtockfremd, weil 
fie mit der neueſten Mode⸗Lektuͤre keine Gemeinſchaft has 
ben? — Verſetzt Euch einen Augenblick außer Euerm Zeit: 
alter, denkt Euch in die Stelle einer gebildeten Frau ver⸗ 
gangner Jahre, denn es gab deren immer, nur hatten 
fie die Form ihres Zeitalters — und ſtellt Euch vor, was 
fie denken müßten, wenn fie den Gang unſrer jetzigen 
Bildung ſaͤhen. Die Toͤchter aus der Mütter Augen ent⸗ 
fernt in Anſtalten, wo maͤnnliche Aufſeher die Madchen 
von einer Lehrſtunde in die andre ſchicken ohne Kennt niß 
ihres Gemuͤths, ohne Zeit, ohne Beruf, ohne Gelegen⸗ 
heit, den Moment zu treffen, wo die Wiſſenſchaft mit dem 
Gefühle vermaͤhlt, und jo zur Veredlung der Seele erho⸗ 
ben werden kann; junge Weiber, die beym Vortrag der 
unangemeſſenſten Gegenſtaͤnde mit Männern, e in 
Hörfälen fißen, in Stunden, wo vielleicht ihr Säugling 
vergeblich nach der Mutter Bruſt weint Matronen, die 
mit Dichtern und Kuͤnſtlern ein Zwitterverhaͤltniß ftiften, 
in dem ſich die Aeſthetik aͤrmlich, mit den Sinnen, mit 
der Thorheit wenigſtens, abfinden muß; wenn dieſe grelle 
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Anſicht in tauſend Abſtufungen bey einem großen Theile 
der nach Bildung ſtrebenden Weiber auch nur im ſchwaͤch⸗ 
ſten Schatten paſſt, ſo ziemt doch auch den männlichen 
Mannern nicht, wenn fe ſich vor unſrer heutigen Bil⸗ 
dung fürchten. 5 
Beſſer muß es alſo mit den Männern werden und mit 
uns, und wir müſſen mit der Beſſerung anfangen, denn 
in unſre Hände legte der Schöpfer die erſte Entwicklung 
von der Menſchheit Wohl. Indem wir nach einer hoͤhern 
Geiſtesbildung ſtreben, muͤſſen wir zu einer groͤßern Häus⸗ 
lichkeit zurückkehren, und dadurch in dem Manne alle 
Furcht vor der Ausbildung unſres Geſchlechtes zerſtoͤren. 
Erlerne jede Mutter fo viel Wiſfenſchaſt wie fie bedarf, 
um ihre Tochter einſt wieder zu unterrichten; erlerne jede 
Gattinn die Gegenftände, welche es ihr leichter machen, 
ihres Mannes Geſellſchafterinn zu ſeyn, — deshalb Toll 
das Weib fo wenig Brotwiſſenſchaft treiben, als Belle⸗ 
triſtinn werden; ſie ſoll genug allgemeine Kenntniſſe erwer⸗ 
ben, um an allem Wiſſenswuͤrdigen, an allem, was das 
Menſchenwohl befoͤrdert, an allem, was ihrem Vaterlande, 
oder vielmehr ihres Gatten Vaterlande, wichtig iſt, theil⸗ 
nehmen zu können; dieſe Fähigkeit gibt ihr die Mittel 
in die Hand, eben ſo wol ihren Gatten zu ihrem Lieblings⸗ 
fache herüber zu ſchmeicheln, wie in das feine mit Leich⸗ 
tigkeit einzugeben. Wenn wir liebevoll und ohne Anma⸗ 
bung dieſen Weg betreten, wird das Männergeſchlecht in 
feiner Veſſexung auch nicht zuruͤck bleiben, — denn daß 
es ſeine Mängel fuͤhlt, duͤrfen wir ja nicht zweifeln, 
feit feine beſſre Erziehung der Grundſtein geworden iſt, 
auf den unſre Nation ihr Heil gründet. Ein Mann, wie 


Fichte ihn gebildet haben will, wie Peſtalezzi ihn“ 


zu erziehen verſpricht, ein Mann, wie das eiſerne Schick⸗ 
fal unſers Vaterlandes ihn bilden ſollte, wenn wir nicht 
alle moraliſch verwittwet, verwaiſet, der Soͤhne beraubt, 
ſchaambedeckt unſer Autliz verhüllen ſollen — fo einen Mann 
wird die pflichterfüllte Tochter, die Häusliche Gattinn, 
die ſorgfältige Mutter nur mehr ehren, wenn fie ihren hei⸗ 
ligen Beruf durch Beſchaͤftigung mit Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft inniger kennen lernt, und liebenswuͤrdiger ausuͤbt. 


An die Mufe 
Pallazzuola im Det, 1808. 
Dir toͤnt mein Lied! 
Die liebvoll mit dem Engelarme 
Den Pilger, ſinkt er tieferm Harme, 
Hinweg vom ſchwarzen Abgrund zieht. 


Die Ruh ergießt 

Sich von des Uraniden Throne, 
Wann dir und deiner Sternenktone 
Sich ſcheu der Erebus verſchließt. 


Bey mildem Schein f 
Lehrſt du, wo Zweifel Schrecken breiten, 
Den Wandrer knuͤpfen goldne Saiten 
Und legſt des Liedes Klang hinein. 


Auf leiſer Spur 
Fuͤhrſt du an leichtem Roſenbande, 
Im Fruͤhlingsthal am Schauerrande, 
Ihn in die Arme der Natur. 


Was ihm verſchwand, 
Als Freudenbild am Sonnenhuͤgel, 
Zeigſt du ihm in des Buſens Spiegel 
Wie ‚er worher es nie gekannt. 


Aus Welt und Zeit 
Hebt ihn der Kräfte Spiel und Walten.; 
Des Lebens ew'ges Umgeſtalten 
-Deangt fort ihn zur Unendlichkett. 


Es ſchwebt fein Blick, 
Wo ſich der Liebe Himmel weiten, 
Und Ahnung kehrt aus Kinderzeiten, 
Ein Strahl des ew'gen Lichts zurück. 


Dir tönt mein Lied! 
Die mir der Fruͤhroths Saum gewoben., 
Und himmliſch mich der Nacht enthoben 
Zu dem, was nie der Haufe ſieht. 
Mit reinem Sinn 
Soll dir ſich meine Liebe weihen; 
Dann geh ich ſelbſt durch Wuͤſteneyen 
In reicher heil'ger Armuth hin. 
C. Graß. 


— 


Syloius, Giphanius und Hofmann. 

Brant, der gegen das Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts Thorheiten und Laſter geißelte, hat in ſeinem 
für mehr als hundert Paſſagiere eingerichteten Narren⸗ 
ſchiffe die Abtheilungen Nro. 3 der Geizigkeit ange⸗ 
wieſen. Mit Vergnügen wurde er alſo auch dem Trium⸗ 
virate, welches ſich durch ſeine Verdienſte um die Wiſ⸗ 
ſenſchaften einen unbeſtrittenen Platz im Pantheon des 
literariſchen Ruhms erworben hat, ein Raͤumlein in ſeinem, 
nach Narragonien ſteuernden, Schiffe Überlaffen haben, 
wenn Sylvius, fein Zeitgenoſſe, ſich darum gemeldet 
und die beyden andern damals ſchon gelebt hatten. Ja⸗ 
kob Sylvius, ein berühmter Profeſſor der Anatomie 
zu Paris der gewohnlich nicht weniger als tauſend Zu⸗ 
hoͤrer hatte, gab ſeinen Leuten nichts, als trockenes Brot, 


zu eſſen, und ließ ſich den ganzen Winter hindurch nicht 


einheitzen. Wenn ihn fror, ſpielte er entweder Ball, oder 
trug ein großes Bund Holz von unten im Hauſe bis auf 


a 


5 


den oberſten Boden. — Der 160g zu Prag verſtorbene kaiſ. 
Rath und Referendar, Hubert Giphanius, wohnte, ob. 
er gleich ein Mann von graßem Vermoͤgen war, und blos 
an baarem Gelde mehr als 3000 Thaler hinterließ, in ei. 


ner elenden Huͤtte, ließ ſeine Kinder Geſindsarbeit ver⸗ 


richten, und getraute ſich faſt nie, ſeinen Hunger und 
Durſt zu ſtillen. — Der durch fein. Uuiverſal⸗ Lexikon bes 
kannte Johann Jakob Hofmann, Doktor der Theologie 
zu Baſel, (T 1706.) kannte kein größeres Vergnügen, als 


das Zählen ſeiner alten Thaler, und gab auf die Frage, 


was ihm dies helfe? jedesmal zur Antwort: „Etiam so- 


nus delectat!“. j 
J. K. Hock. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Kopenhagen, Obtober: 

Im. Laufe dieſes Jahres hat: unſere Hauptſtadt drey 
ausgezeichnete Aerzte verloren., den Etatérath' und Profeſ⸗ 
for Wins loͤv (Ritter), den. Stadtphyſikus Scheel und 
den Dr. Jako hi. Von den beyden erſtern werden Litera⸗ 
turzeitungen Ihnen. wahrſcheinlich hinkaͤngliche Nachricht erz 
theilen. Mit dem letztern buͤrfte dies weniger der Fall ſeyn, 
weil ſeine uns unvergeßlichen Verdienſte auswaͤrts nicht ſo 
bekannt ſeyn koͤnnen. Erlauben Sie daher immer, mein Fr., 
daß ich Ihnen das Leben dieſes liebenswuͤrdigen Maunes in 
aller Kuͤrze ſchilbere. 2 

Samuel Jakob i war 1764, zu Jaroslav im Pohs 
len von juͤdiſchen. Eltern geboren.. Fruͤhe berlor er feine 
Mutter. Sein, Vater, ſeiber Kaufmann, hatte ihn. dem 


Handel, hoͤchſtens der Erforſchung des Talmuds,, beſtimmt. 


Der Juͤngling, von Natur mit geſulidem Verſtande, ſchnel⸗ 
ler Faſſungskraft und gluͤcklichem Gedaͤchtniſſe begabt, kaͤmpf⸗ 
te eine Zeitlang vergebens gegen die Hinderniſſe ſeiner Wiß⸗ 
begierde, big der Vater ſich nach Breslau begab, und hier 
endlich dem Sohne in ſeinem achtzehnten Jahre es erlaubte 
feine Studien. anzufangen. Noch war ein Hindernitz zu Übers 
winden. Der wißbegierige Jüngling entbehrte alle wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anleitung, und ſah ſich aller Mittel beraubt, ſich 
dieſe zu verſchaffen. Ein Zufall half ihm. Jako bi hatte 
eine Muſterung in der Nähe von Breslau mit: angeſehen ». 
und wollte ſpaͤt am Abend wieder zu Kaufe, Unterwegs 
traf er auf einige Perſonen, die ihn ant edeten-, weil fein: 
gefättiges Seukeres fie für iyn einnahm. Sie entdeckten bald 
ſeinen hellen Kopf, und wurden während des langen Weges 
recht vertraut mit ihm. Kaum hatte er erfallren, fie wären 
Studenten, als er ibnen gefland-, wie lange er ſchon gerun⸗ 
gen habe, ſich dieſes Namens würdig zu machen. Allein 
ach! fügte er hinzu, meine Heffnung muß bald verſchwin⸗ 
den, wenn fich nicht irgend Jemand eheſiens meiner an- 
nimmt. Seine neuen. Freunde verſprachen ihm jetzt ibm 
beyzuſlehen, und fie wurden in ber That feine erfien Fuͤhrer 
auf der wiſſenſchaftlichen Bahn. Schade! daß man uns bie 
Namen dieſer wackern jungen Männer nickt aufrewahrt. bat. 
Mit Mathematie, wozu er Vorzitaliche Anlage hatte, und 
Latein begann er. In feinen Nebenſtunden beſchaftigte er. 
ſich mit Naturgeſchichte und franzoͤſiſcher Sprache. Sei⸗ 
ne Fortſchritte entſprachen feinem Fleiße. Nachdem er ſich 
auf dem Gymnaſiüm in Bresfau gute Vorkenutniſſe einge⸗ 
ſammelt batte, reiste er 1786 nach Leipzig, um dort fiine 
Studien ſortzuſetzen. Allein bald darauf gieng er nach Halle, 
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wo er vier Jahre. lany die Arzeneywiſſenſchaft fiudierte, und 


auch 1791: ſe ne Odͤktordisputation: commentatio de mon- 


stris, ſchrieb. Um feinen Gegenſiand gründlich behandeln zu 
ebnnen⸗ hatte er ſich mit den Grundſätzen des roͤmiſchen 
Rechts und mehrerer Geſetzgebungen genau bekannt gemacht 3 
biefen: Studien widmete er ſelbſt in der Folge noch manche 
Stunde. In einem Zeitraume von acht Jahren hatte er ſich 
jetzt, trotz aller Hinderniſſe, welche Vorurtheil und Unduld⸗ 
ſainkeit ihm in den Weg legten, durch ausgezeichnete Fähigeeit, 
ſeitenen Fleiß und Aus dauer, aus einem ganz un wiſſenden 
Menſchen zweinem Wiſſenſchafts:nanne umgebildet. Geachtet 
von. ſeinen Mitſindierenden, verfieß er Halle, beſuchte auf 
eine kurze Zeit ſeine Familie in Berlin., und gieng von dort 
nach Kopenhagen. Hier legte er ſich beſonders auf Ehirurgie, 


und ſtudierte unter dem ältern Saxtor pb die Eutbin dungs⸗ 


Kunfl.. Ausgezeichnet durch das beſle Zeugniß dieſes Lehrers, 
ſtellte er ſich 1296 vor die mediziniſche Fakultät zu einem 


colloquium publicum „ und nachdem er hier die deutlichſten 


Beweiſe gruͤndlicher Kenuntniſſe gegeben hatte, erhielt er 
die Erlaubniß. in des Königs Reichen und Landen prakticiren 
zu duͤrfen. Doch ſah er ſich nach. 2 Jahren gendthigt, aus- 
drücklich um eine königliche Refelution anzuhalten, damit ihm 
ſeine jädiſche Herkunft nicht binderkich ſeyn möchte. 1798 


ward er zum Mitgitede der königlichen medieiniſchen Ge ſell⸗ 


ſchaſt ernannt, deen. Vieepräſes er im letzten Jahre feines 
Lebens war. Er farb in ſeinem 4zflen Jahre. Seine Merz 
dienſte als Armenarzt in der jädiſa en Gemeinde, in welchen 
Yofen er für 50 Rtylr. fahrfi mit beyſpielloſer Selbfauf⸗ 
or ſerung bevnahe 100 Familien beſorgte, als ſorgfältiger und 
wohlthaͤtiger Theilnehmer an dein Armeuweſen christlicher Ges 
meinden. als Privatarzt mehrerer Familien, ſind öffentlich ans 
erkannt: Die wenige Muße, welche fein mühfamer Beruf 
ihm vergönnte, wandte: er außer der Medizin auch auf andere 
Wiſſenſchaften. Seine natürlichen. Anlagen in den mathema⸗ 


tiſchen Wiſſenſchaften bildete er Immer weiter aus. Vom 


Griechiſchen batte er Einiges erlernt, und im Lateiniſchen be⸗ 
ſaß er Fertigkeit. Seine Lieblingslertuͤre war Livius; ſelbſt 
in feinen: letzten Tagen und unter den beftigſten Schmerzen 
befchäftigte er ſich damit. Muſie war fat die einzige Zer⸗ 
ſireuung die er ſich. erlaubte. Aaßer ſeiner Doktor disputation. 
und mehrern: ungebruckten Abhandlungen, die in der medici⸗ 
niſchen Geſellſchaft vorgeleſen wurden, hat man noch von ihm. 
‚eine. deutſche. Ueberſetzung der Anthropologie des Hrn. Prof. 
Treſcho w. 13803, und einige Beobachtungen, die Vacci⸗ 
nation betreffend, wovon ein. beutfdjer Auszug im nordiſchen 
Archive (2 B. 8, St.) feht. Doch Auen, die ibn perſdulich 
gekannt haben, galt ſein liebenswürdiger Karafter weit mehr, 
als fein. gelehrter Werth: und er felbft wollte ja immer lieber 
im Stillen wohlthaͤtig wirken als gänzeu. Seiner innigen. 


wohlwollenden Theilnahme wegen ward er von Juden und 


Chriſien gleich aufrichtig geſchaͤtzt und geliebt: und dies Lob 
mag man auf- feinen Leichenſtein ſchreiben: Bene vixit, bene 
latuit! i 

In dieſen Tagen ſprang ein hoffnungsvoller, nur zu ebr⸗ 
geiziger Jüngling, der Sohn wuͤrdiger Acttern, vom runden 
Thurme herunter, weil er beym zu eytyn Examen iy einem: 
einzelnen Fache, der Phyſſk, nicht wohl beſtanden war. 
Sollte es richtig ſeyn daß man den künftigen Theslegen und 
Juriſten in einer cken Wiffenſch aft. eben fo ſireng exaiminirt, 
als ben kuͤnſtige m dizirer? Und focte unſer Exarenweſen 
überhaupt nicht ei“, zu ausgedehnte Brkanntſchaft mit gar zu. 
vielen Lehrgegenſtaͤnden. verlangen: 


